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Berlin den 25 Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Direktor des Herzoglichen Gerichts im Fürſtenthum Sagan, Rittergutsbeſiz⸗ 
zer Grafen zu Dohna auf Nieder-Küpper, zum Landrath des Kreiſes Sagan, 
im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz; und den Land- und Stadtgerichts-Rath von der 
Trend zu Elbing zum Rath bei dem Ober-Landesgerichte zu Marienwerder zu 
ernennen. 


Der alte Haß zwiſchen Frankreich und England hat mit feinen Urſachen auf 
gehört. Die ganze Weltlage iſt eine andere geworden. Aber eine Eiferſucht 
eriftirt zwiſchen beiden Volkern in dem Grade, wie fie ſonſt kaum zwiſchen andern 
Nationen angetroffen wird. Beide ſtolz auf ihre Nationalgröße, auf die Aufgabe, 
welche ihnen die Vorſehung geſtellt zu haben ſcheint, mit einer Verfaſſung ausge: 
rüſtet, die der Ausdruck ihres einheitlichen Volksbewußtſeins iſt, begegnen ſie ſich 
einander im hohen Selbſtgefühle. Wären ſie nicht gleich groß, wären ſie einan⸗ 
der nicht werth, fo könnten fie ſich unmöglich mit folder Eiferſucht beobachten. 
Die Ciferfucht ſchließt den Haß aus; der Haß will vernichten, er hält die Geg⸗ 
ner des Daſeins nicht würdig; aber die Eiferſucht achtet den Gegner, fie erzieht 
die Größe des Einen an dem Wetteifer mit dem Andern. Die geſchichtliche Ver⸗ 
gangenheit hat den beiden Völkern einen unterſchiedenen Charakter aufgedruckt: 
dem Engländer eine gewiſſe Härte, Abgeſchloſſenheit, Unbeweglichkeit und Be— 
harxlichkeit in der Verfolgung eigennütziger Intereſſen; der Englander iſt ſelbſt in 
der Religion eigennützig, und die Abſonderung der Stände, von denen jeder ſei— 
nen ausſchließlichen Vortheil mit Conſequenz, und fo lange es irgend möglich iſt, 
erſtrebt, hat ſich in England ſchroffer, als anderswo, erhalten. Der Engliſche 
Charakter iſt mehr oder weniger ein Grundzug aller Ariſtokratieen, man halte da- 
neben Sparta, Rom, Venedig. Die Engländer haben in ihren Reformen, ſeit 
der Emaneipationsbill, in der Aufhebung grauſamer und ungerechter Privilegien 
nicht ſowohl der logiſchen Nothwendigkeit nachgegeben, ein Geſichtspunkt, der dem 
Deutſchen wie dem Franzoſen gleich ſehr imponirt, ſondern ſie ſehn die phyſiſche 
Unmöglichkeit, jene Ungerechtigkeit weiter beſtehn zu laſſen, und verſprechen ſich 
andere Vortheile von dem neuen Zuſtand der Dinge. Sir Robert Peel hat dies, 
in Betreff der Getreidezölle, deutlich genug an den Tag gelegt. Viele Dinge be— 
ſtehen in England, welche die Kritik der Vernunft nicht im mindeſten aushalten; 
ſie bleiben aber ſo lange, bis der Ungeſtüm der Agitation das Gegentheil ertrotzt. 
Dieſe Harte und Unbeugſamkeit, mit welcher Jeder ſeinen Vortheil erſtrebt, hat 
aber dem Volke auch ſein induſtrielles und kaufmänniſches Uebergewicht gegeben. 
Der Franzoſe dagegen lebt in dem Ganzen und für das Ganze; ſeinen Vortheil, 
ſeinen Ruhm ſieht er in der Größe der Nation, der er angehört, und vor wels 
cher das Intereſſe feines Standes verſchwindet; er lebt für das allgemein Ver⸗ 
nünftige, für die Wahrheit und Wirklichkeit der vernünftigen und ſittlichen Ideen. 
Und indem Millionen in Einer Idee übereinſtimmen, jeder ſein Eigenes daran 
giebt, in der Begeiſterung für den Nationalgedanken, erlangt dieſe Idee eine un- 
geheure Kraft der Expanſion; fie überſchreitet die Grenzen des Vaterlandes, fie 
wird durch die ganze Welt hindurchgetragen. Es iſt dies das wahrhaft, und im 
reinſten tiefſten Sinne fo zu nennende Katholiſche in der Franz. Nation; Frankreich 
hat den wahrhaft katholiſchen (katholiſch — allgemein) Gedanken einer allgemeinen 
Menſchenverbrüderung, wie ihn die ſchönſte Zeit der mittelalterlichen Kirche zu he— 
gen ſchien, nie fallen laſſen; Frankreich hat die Menſchenrechte proclamirt, hat 
den Vorgang in allen forialen Ideen. ; 

Da beide Völker mit allen auswärtigen Nationen in der lebendigſten Bezie⸗ 
hung ſtehen müſſen, die Engländer, um in der ganzen Welt ſich Markte zu er⸗ 
werben, die Franzoſen, weil es ihre Natur erheiſcht, ihre ſittlichen Ideen gemein— 
ſchaftlich zu machen, fo iſt ihnen nichts fo drückend, als iſolirt zu ſtehen, fo iſt 
unendlich reicher Stoff gegeben zu fortwährenden Reibungen. Ihren innerſten An⸗ 
ttieb haben fie in dem unterſchiedenen Charakter beider Völker: es treten freilich 


noch andere Zufälligkeiten hinzu. Wer überſieht alle die Differenzen, die in Spa⸗ 
nien, in Portugal, in Griechenland, in der Türkei, zwiſchen den diplomatiſchen 
Vertretern beider Nationen obwalten? In der Türkei verbindet fie freilich die ge⸗ 
meinſchaftliche Sache gegen Rußland, und bringt ihre eigenen Differenzen mehr 
oder weniger zum Schweigen; aber in Griechenland, ſo wie in Spanien un⸗ 
terſtützt die Franzöſiſche und Engliſche Diplomatie unterſchiedene Parteien. Es 
laſſen ſich in Spanien unter Andrem die beſondern Beſtrebungen Englands deut⸗ 
lich erkennen; fein weſentlichſtes Intereſſe, was feine Aufmerkſamkeit auf die Ibe⸗ 
riſche Halbinſel lenkt, iſt der Handel, dem es Spanien durch offene Begünſti⸗ 
gungen, wie durch Schmuggel, tributär gemacht hat; die Progreſſiſten (Espar⸗ 
tero) hatten ſeinem Handel und ſeiner Schifffahrt bedeutende Zugeſtändniſſe gemacht, 
die Moderados brachten ſie nicht zur Ausführung. Um ſo weniger darf England 
den, mit den Moderados verbündeten, Einfluß Frankreichs weiter greifen laſſen. 
Es könnte ruhig den Nachtheil mit anſehen, in welchen ſich Frankreich ſelbſt durch 
eine zu nahe Verbindung mit Spanien gebracht hat. Die Gefahr einer ſo engen 
Verknüpfung, wie ſie die Heirath des Herzogs von Montpenſier herbeigeführt hat, 
haben mehrere Redner in der Deputirten-Kammer deutlich herausgeſtellt, und wir 
glauben gewiß, daß die Franzöſiſche Regierung ſelbſt es dringend wünſcht, durch 
die direkte Nachkommenſchaft der Spaniſchen Königin aus großen Verlegenheiten 
für die Gegenwart und Zukunft herausgezogen zu werden. Frankreich iſt durch 
ſein Streben nach Einfluß auf die Nachbarländer verführt worden, ſich mit Spa⸗ 
nien viel zu genan einzulaſſen, und England könnte ihm dieſe Schwächung der 
eigenen Kraft und Unabhängigkeit ſehr wohl hingehen laſſen, wenn es nicht ſeine 
Handelsintereſſen zu ſehr gefährdet ſaͤhe, wenn es nur mit der Zeit nicht auch für 
Portugal fürchten müßte, das es bisher in aller Ruhe ausgebeutet hat. Reibun⸗ 
gen zwiſchen England und Frankreich ſind in keinem Augenblick zu vermeiden; wo 
Frankreich Verbindungen hat oder fucht, da hat auch England welche; wo Frank⸗ 
reich Etabliſſements und Colonien hat, da bekommt es auch mit den Engländern 
zu thun. Die Engliſchen Miſſionaire hetzen noch obendrein, denn in ihnen allein 
hat ſich der religiöfe Haß zwiſchen beiden Völkern, der noch zu den Zeiten 
Ludwigs XIV. große Stärke hatte, fortgepflanzt. Zu dem hat Frankreich eine 
Marine, die von Jahr zu Jahr ausgedehnt und verbeſſert wird, aber ſich doch 
mit der Engliſchen an Macht nicht meſſen kann; einer Marine gegenüber, die ſehr 
gut weiß, daß ſie Herrin aller Meere und Gewäſſer iſt, kann ſich eine im Entſte⸗ 
hen begriffene Marine nicht friedlich entwickeln. Die Engliſchen Seeofſiziere und 
Matroſen, von dem Gefühl ihrer Herrſchaft auf den Meeren durchdrungen, ſind 
in der That etwas unzart, und achten die andern Nationen ſo gut wie für nichts; 
ſo daß z. B. das Unterſuchungsrecht, wenn es im Prinzip noch fo ſchonend vers 
glichen iſt, doch in der Praxis alle Tage Beſchwerden herbeiführen kann. Für 
Frankreich könnte nichts wünſcheuswerther fein, als wenn Deutſchland eine Mas 
rine ausbildete; die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland würden von 
der Zeit an durch ein gemeinſames, höchſt wichtiges Intereſſe geknüpft und zuſam⸗ 
mengehalten werden. N ˖ 

Beim gewöhnlichen Laufe der Verhältniſſe können nach allem dem die Vezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreich und England nur ſchwankender Natur ſein; Gelegen⸗ 
heit zur Reibung iſt immer da, und es kommt nur darauf au, ob man ſie her⸗ 
vorzieht oder übergeht. Herr Thiers hat, als Miniſter, eine Zeit lang auch die 
Verbindung mit England in einer Weiſe aufrecht erhalten, daß fie den Intereſſen 
Frankreichs ſchaͤdlich zu werden ſchienz dann hat die Oppofition genug über das 
herzliche Einvernehmen, das Herr Guizot zu erhalten ſuchte, geſpottet; jetzt, da 
der Bruch ein wenig ernſtlicher zu werden droht, wünſchen Alle wieder Verſtändi⸗ 
gung mit England. Jeder Miniſter wird in dieſer zarten, ſchwankenden Angelegen⸗ 
heit immer eine ſchwierige Stellung haben, denn die Oppoſition findet immer Gründe, 
und gute Gründe genug, um die Politik der Regierung anzugreifen. In ſolchen uns 
gewiſſen Dingen giebt es eben keinen abſoluten Maßſtab; es giebt gar keine ans 
dere letzte Entſcheidung, als ob die Majorität der Volksvertreter mit dem Miniſter 
geht oder von ihm abweicht. So viel aber iſt klar, daß bei allen fortgeſetzten 
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Relbungen zwiſchen beiden Ländern doch in feinem derſelben au einen Krieg ges 
dacht wird. (Spen. Ztg.) 


Poſen, den 26. Febr. Die Immediat⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion, welche 
am 2. Februar v. J. zuſammengetreten war, beendet heute ihr umfangreiches 
Geſchäft. 

Berlin den 24. Febr. Die heute ausgegebene Nr. 8. der Geſetz-Samm⸗ 
lung enthält die Allerhöchſte Beſtätigungs⸗Urkunde, betreffend die Erhöhung des 
Anlage⸗Kapitals der Berlin- Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch Emiſſion von 
600,000 Rchlr. neuer Stamm⸗Actien und Beſtätigung des Nachtrags zum Sta⸗ 
tute dieſer Geſellſchaft. 

Desgleichen die Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗Urkunde für die Magdeburg⸗ 
Wittenbergeſche Eiſenlahn-Geſellſchaft. 

Berlin. — Es beſtätigt ſich vollkommen, daß man in der That damit 
umgehen ſoll, beſondere Schutz-Commiſſionen in allen Bezirken Berlins zu 
errichten, welche bei etwagen Tu m ulten die Behörden bei Herſtellung der Ruhe 
durch Ermahnungen u. dgl. unterſtützen follen. Genaue Bejtimmungen find, wie 
man hört, noch nicht getroffen; es iſt aber der Vorſchlag gemacht worden, dieſe 
Schutz-Commiſſionen aus den angeſehenſten und gewandteſten Einwohnern jedes 
Bezirks zu wählen, damit fie durch ihren moraliſchen Einfluß auf ihre Mitbürger 
wirken können. Es ſoll dabei beabſichtigt fein, dieſelben durch ein beſonderes Ab⸗ 
zeichen kenntlich zu machen, ſei es durch eine weiße Binde, eine Schärpe oder 
durch ein mit einer Medaille verſehenes weißes Band, das bei eintretendem Tu— 
mult am Orte deſſelben erſt umzulegen ſein dürfte. Erfreulich bleibt es, daß un⸗ 
ſere Regierung den gewiß richtigſten Weg getroffen hat, um bei Tumulten durch 
angeſehene Bürger, welche dem Volke am nächſten ſtehen, eine gütliche Aufforde⸗ 
rung vorhergehen zu laſſen, ehe zum Aeußerſten, namentlich durch Waffengewalt, 
geſchritten wird. Wichtig iſt es dabei, daß man auf die Nothwendigkeit der Vor⸗ 
leſung einer beſonderen Aufruhr⸗Akte hingewieſen hat, deren Abfaſſung ſehr ge— 
wünſcht wird. Man ſoll daher von der Auſicht ausgegangen ſein, daß, wenn 
auch deren Inhalt nur von Wenigen verſtanden werden möchte, es doch nothwen⸗ 
dig und heilſam ſei, durch dieſe Handlung ſelbſt den Zeitpunkt näher zu bezeich⸗ 
nen, wo nun das Einſchreiten der bewaffneten Macht erfolgen werde. Man hat 
dabei, wie man verſichert, den Wunſch ausgedrückt, daß' die Vorleſung durch ein 
Mitglied des Magiſtrats geſchehen möchte, und ſoll der Meinung geweſen ſein, 
daß ſchon die Vorleſung ſelbſt zu einiger Beruhigung dienen werde. Uebrigens 
will man auch wiſſen, daß ſich die Auſicht geltend gemacht habe, es ſei zweckmä— 


ßig, wenn ſich bei einem etwaigen größern Tumulte die ſtädtiſchen Behörden in 
corpore in feierlichem Zuge an den Ort deſſelben begeben könnten, um dort auf 


die Beruhigung der Gemüther hinzuwirken. In jedem Fall läßt ſich hoffen, daß 
jeder Wohlgeſinnte dahin ſtreben wird, den beabſichtigten Schutz⸗Commiſſionen, 
wenn fie ins Leben treten, alle Geltung zu verſchaffen und eifrig zu unterſtützen. 
Sind auch erhebliche Tumulte bei uns, dem Himmel ſei Dank, nicht zu fürchten, 
ſo haben wir doch ſchon mehrmals geſehen, zu welchen Verordnungen und bedau⸗ 
erlichen Auftritten zuweilen der Muthwillen Einzelner und der Mißgriff unterer 
Offizianten führen kann. 

Berlin. — Wie man hört, ſo wird die Generalſynode gegen Mitte d. J. 
wieder zuſammentreten, um den in ihrer letzten Seſſion noch unerledigten Theil 
der Geſchäfte, worunter die Verfaſſungsfrage das wichtigſte, zu behandeln. Erſt 
alsdann dürften die Beſchlüſſe von der Allerhöchſten Stelle zu gewärtigen ſein. 

Elberfeld. — Die hieſige Zeitung ſagt: „Sollte es wahr fein, daß uns 
John Bull plötzlich in Affection genommen hat? Wollen die Times wirklich mit 
den Preußen und Deutſchen eine Allianz ſchließen? Möglich genug! Es iſt zwar 
noch nicht lange her, daß der Eugländer grob gegen uns wurde, wegen unſerer 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Begeiſterung; allein man muß denken, er ſei zwar immer 
grob gegen uns geweſen, habe es doch im Ganzen mit unsgehalten. Er hat uns, 
in Bezug auf den Handel, immer gezwackt, aber dafür auch Subſidien zum Kriege 
wider die Franzoſen gegeben. Aber ernſthaft geſprochen, Preußen hat gefährliche 
Nachbarn öftlih und weſtlich; von keiner andern Seite droht ihm eine wahre Ge— 
fahr. Beide find Englands Nebenbuhler und natürliche Feinde. Beide, obwohl 
jetzt durch den Widerwillen des Czaars und durch Polens gefpenftige Geſtalten im 
Innerſten des Gemüths geſchieden, treibt die verſtändige politiſche Betrachtung, 
wie die Luſt nach dem ſchönen Rhein und dem Slaviſchen Erbe von der Weichſel 
bis zur Elbe, faſt mit Nothwendigkeit zum Bunde mit einander. England iſt von 
jeher unſer natürlicher Freund geweſen, wenns um Sein und Nichtſein ging. Rech⸗ 
nen wir ihm doch ſeine Handelspolitik wenigſtens nicht ſchlimmer an, als Holland! 
England iſt frei geſtunt, groß; Athen, Rom und Karthago iſt London. Unter 
dem Schatten feiner Freundſchaft wird die Freiheit in Deutſchland grünen, wäh⸗ 
rend der eifige Hauch des Nordens die Keime zerſtörte. An feiner Hand werden 
wir Kriegsſchiffe bauen lernen und auf der Oſtſee, mit den Schweden, Achtung 
gebieten.“ 

Koblenz den 18. Febrnar. Wie ein drückender Alp ruht die gegenwärtige 
Bedrängniß anf allen unſern ſocialen Verhaltniſſen und weder die Nachricht von 
der ſeitens Sr. Majeſtät dem Lande bewilligten Erweiterung der ſtändiſchen Ver⸗ 
hältniſſe noch der Carneval mit ſeinem tollen Treiden vermochten denſelben einen 
freudigern Aufſchwung zu geben. Der Carneval ging dießmal fo ſtill wie noch 
nie hier vorüber, auf Straßen und öffentlichen Plätzen, wo fonft vor Jahren ders 
ſelbe fein buntes fröhliches Panter aufgepflanzt hatte, war keine Spur davon 
wahrzunehmen und nur die von der großen Carnevalsgeſellſchaft am Faſchingsſonn⸗ 


tag im Theater veranſtaltete glänzende Damenviſite, ſowie dle große Redoute am 
Carnevals-Dienſtage erinnerte einigermaßen an die Gegenwart der tollen Zeit. 
Dagegen bemächtigte ſich auch dießmal der Witz und beißende Satire mancher Er⸗ 
eigniſſe der jüngften Zeit und Gegenmart und die bekannten Vorfälle in Köln wa⸗ 
ren vielfach an der Tagesordnung in den Vorträ ährend der Kaffeevifite. — 
Gegen den hier noch immer inhaflirten Dr. Oro e eine neue Bes 
ſchuldigung zum Gegenſtand der Unterſuchung emacht worden. Der Polizeirath 
Duncker in Berlin hat nämlich perſönlich denſelben denuncirt „daß er ihn in dem 
Werke „Polizeigeſchichten“ in Bezug auf feine Dienſtausübung groͤblich beleidigt 
habe. Dronke wurde deßhalb vor einigen Tagen zum erſtenmale dom Inſtrukti⸗ 
onsrichter vernommen. Er ſtellte natürlich die Beſchuldigung in Abrede, da er 
keineswegs Herrn Dunker perſönlich angegriffen, vielmehr das geſchilderte Eingrei⸗ 
fen der Polizei in die ſocialen Verhältniffe in dem angegebenen Werke als im all⸗ 
gemeinen für das Gemeinwohl und die Moral fchädlic dargeſtellt habe. Ueber— 
dieß iſt Dronke ſeit einiger Zeit unterſagt worden, ſich mit ſchriftlichen Arbeiten 
zu befaſſen, indem von dem ihm übergebenen Briefpapier (wie mir beſtimmt ver⸗ 
ſichert wird) 1 Bogen gefehlt haben, woraus man ſchließt, daß er eine verbotene 
Korreſpondenz nach außen unterhalte. 

Vom Rhein. — Am 18 Februar kamen die erſten ſechs mit Früchten für 
Maunheim befrachteten Schleppkähne der Niederrheiniſchen Dampf -⸗Schleppſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft in Duſſeldorf an. Wenngleich von fremden Schleppen gezogen 
wurden dieſelben dennoch um fo willkommener begrüßt, als ſich die bei dieſem Un- 
ternehmen Betheiligten der Hoffnung hingeben, daß nun auch bald die Fahrt mit 
eigenen Kräften in Wirkſamkeit treten und der vorausſichtlich lebhafte Güterverkehr 
in dieſem erſten Semeſter ſowohl für die Unternehmer als auch den Düſſeldorfer 
Handelsſtand nicht unerſprießlich bleiben werde. 
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Schwerin. — Se. Königl. Hoheit der Großherzog beabſichtigt am 6. April 
als am Tage nach Oſtern, eine bereits ſeit längerer Zeit projectirte Reife nach 
Paris anzutreten. Von dort gedenkt er ſich über Marſeille nach Gibraltar zu be⸗ 
geben und dann den Rückweg über Liſſabon und London zu nehmen. Bei den 
nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen, in denen der hieſige Hof je denen von 
Paris und London ſteht, dürſte dieſe Reiſe wohl kaum noch langer zu verſchieben ſein. 

Hanover. Aus den öffentlichen ſtändiſchen Verhandlungen it zu 
berichten, daß die II. Kammer in diefen Tagen den entſcheldenden Punkt der Ge: 
werbeorduung über den Betrieb der Handwete auf dem Lande nach den 
Vorſchlagen der Kommiſſion erledigt und damit über das Geſetz entſchieden hat: 
alle im gemeinen Leben unentbehrlichen Handwerke ſind damit ohne jede Beſchrön⸗ 
kung freigegeben. Das Land iſt zwar den Städten noch nicht völlig gleichgeſtellt 
aber der Weg, auf welchem das Geſetz allmälig dahin, alſo zur völligen Gewer⸗ 
befveiheit, führen will, iſt gebahnt. Die ſtändiſche Berathung des Geſetzes wirb 
nun ohne Zweifel ſehr bald beendigt ſein. Ferner iſt ſoeben den Kammern ein 
neues Geſetz über die privatrechtlichen Verhältniſſe der Juden vorgelegt, das eini⸗ 
ge gehaſſige Unterſcheidungen tilgen will. — Die Stader Advokaten, die unter 
dem Einfluſſe Freudentheil's ſtets lebhaften Antheil an den Reformbeſtrebungen der 
Gegenwart bethätigen, haben in einer vortrefflich abgefaßten Bittſchrift durch die 
Kammer die Regierung au die Erfüllung eines alten Verſprecheus gemahnt: He⸗ 


bung des Advotatenftandes verheißend. — Ein Volkslehrer bittet um die Verwen⸗ 


dung der Kammer für Aulegung von Gemeindebibliotheken und Errichtung 
von Volksleſevereinen, in specie um Förderung des Einen wie des Andern durch 
Unterſtützung. 

München. — Das Regierungsblatt vom 19. Februar bringt fol⸗ 
gende Dienſtnachricht: „Se. Mafeſtät der König haben unterm 16. Febr. I. J. 
geruht, dem bisherigen Miniſter des Innern, Staatsrath Karl von Abel die 
von ihm nachgeſuchte Enthebung von der Leitung Allerhöchſtihres Minifteriums des 
Innern, unter dem Ausdruck Allerhöchſtihrer vollen Anerkennung der von ihm 
während ſeiner langjährigen treuen und anhänglichen Dienſtleiſtung erworbenen 
Verdienſte, Allergnadigſt zu ertheilen, ihn zugleich als Staatsrath im ordentlichen 
Dienſte in zeitliche Quiescenz zu verſetzen und denſelben zu Allerhöͤchſtihrem Staats⸗ 
Rathe im außerordentlichen Dienſte zu ernennen.“ f £ 

Das Präſidium der Regierung von Niederbaiern iſt, weiterem Vernehmen 
nach, von Sr. Majeſtät dem Könige dem abgetretenen Minifter des Junern, Herrn 
von Abel, übertragen worden. Sämmtliche übrige Miniſter befinden ſich noch 
auf Urlaub. 

O e ſter reich. 

Wien den 18. Febr. So wenig Beſtimmtes über die nähere Beſchaffenheit 
der jetzt bei unſerem Kabinette ſchwebenden Verhandlungen verlautet, ſo iſt doch 
gewiß, daß ſie zum größten Theile den entwickelten Zuſtänden der Schweiz gelten. 
Dahin einſchlagende Communikationen werden zwiſchen Rom und Frankreich ge⸗ 
pflogen. Vermuthlich handelt es ſich um den freiwillig erfolgen ſollenden Rüdtritt 
der Luzerner und Freiburger Jeſniten, ſobald ſich die Majvrität der Tagſatzung 
gegen ihr Beſtehen in der Schweiz ausgeſprochen habe. Mindeſtens ſcheint Frank 
reich dieſe Anſicht lebhaft zu vertreten. 

Der Abſchluß einer großen Anleihe, welche der Finanzkammer⸗Praſident von 
Kübel zur Fortſetzung der großen Eiſenbahn Bauten mit den Haͤuſern Rothſchild 
und Sina verhandelte, wird auf der Börſe als ſicher angenommen. Sie foll in 
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monatlichen Raten⸗Zahlungen san und, nach Gutdünken der Sinanzkammer, 
80 Millionen Gulden in C.- M. betragen, wofür der Stagt Obligationen zu 
E pCt. verausgabt. Man verſichert, daß noch im Laufe dieſes Jahres und in 
Folge der mit der K. Bayer. Regierung gepflogenen Verhandlungen die Linie der 
Oeſterreichiſch⸗Bayeriſchen Bahn in Angriff genommen werden dürfte. Der Ab- 
ſchluß der obigen Anleihe hat übrigens auf unſerer Börſe einen vortheilhaften Ein— 
druck gemacht und man erinnert ſich ſeit 6 Wochen keiner ſo lebhaften Börſentage 
als geſtern und heute. — Unſere Getreidepreiſe halten ſich feit 4 Wochen beinahe 
auf demſelben Standpunkte, ſo daß die Zufuhr aus Ungarn unbedeutend iſt. — 
Seit einigen Tagen iſt endlich Thauwetter eingetreten und wir ſehen, nach Beſei— 
tigung des Eisſtoßes, der ſich theilweiſe Luft machte und einigen Schaden bei den 
Donau⸗Brücken am Tabor verurſachte, der Eröffnung der Dampfſchifffahrt entge⸗ 
gen. Es ifi dies um fo wuͤnſchenswerther, da der Peſther Markt vor der Thür iſt. 
Galizien. f 
Krakau den 22. Febr. (Schleſ. Ztg.) Es iſt, trotz aller heftigen Ab- 
leuguungsverſuche von gewiſſen Seiten, dennoch eine unumſtößlich feſtſtehende 
Thatſache, daß bereits ſeit längerer Zeit im Königreich Polen und bis zur Oſtſee 
hinauf eine große Maſſe Ruſſiſcher Truppen aus unbekannten Gründen zuſammen⸗ 
gezogen worden ſind. Ich habe ſchon früher die durchaus begründete Vermuthung 
ausgeſprochen, daß durch dieſelben ein Kordon gegen die robotverweigernden 
Bauern Galiziens an der Grenze der Zariſchen Länder gebildet werden ſollte. Das 
iſt, inſofern es die an Galizien grenzenden Gegenden des Ruſſiſchen Reiches be— 
trifft, nicht nur äußerſt wahrſcheinlich, ſondern vielmehr faſt ganz gewiß. Und 
daß dieſe Vorſichtsmaßregel durchaus nicht unnütz war, hat bereits der Erfolg 
hinlänglich bewieſen. Mehrere Haufen Galiziſcher Bauern haben nämlich die 
Ruſſiſche Grenze, in der Abſicht, bei ihren jenſeitigen Brüdern Propaganda zu 
machen, bereits wirklich überſchritten, ſind von den Ruſſen gefangen genommen 
und ohne weitere Ceremonieen an den nächſten Bäumen aufgehängt worden. Was 
kann aber der Grund für dieſe Truppenzuſammenziehung längs der Preußiſchen 
Grenze ſein, wo es allbekanntlich keine Galiziſchen Bauern zu fürchten giebt? 
— Der Jahrestag der hieſigen juͤngſten Revolution iſt durchaus ruhig vorüberge⸗ 
gangen; Oeſterreichiſcher Seits hat man vielleicht einen neuen derartigen Ausbruch 
erwartet und auf das Schlimmſte ſich gefaßt gemacht. Alle nur erdenklichen Sir 


cherheits⸗ und Vorſichtsmaßregeln waren ergriffen; die Wachen waͤhrend der Nacht 


verdoppelt und verdreifacht, Offizieren und Soldaten die allergenaueſte Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit ſtreng anempfohlen und wahrſcheinlich wird die geheime Poli⸗ 
zei in ganz beſonderer Thätigkeit geweſen ſein. — Sonſt lauten die Nachrichten 
aus Galizien immer noch ſo traurig als früher; in mehreren Gegenden herrſcht der 
bitterſte Mangel, der ſich in einigen bis zur offenbaren Hungersnoth ſteigert, in 
deren Folge immer mehr Menſchen verhungern. Von einem Verbot, aus Gali⸗ 
zien Getreide auszuführen, iſt unbegreiflicher Weiſe immer noch nichts hören, und 
doch ſterben dort nicht wenig Menſchen vor Hunger. — Der Galiziſche Adel hat 
ſich, wie ich ſchon früher meldete, in Betreff der Robotfrage und die hieſige Kauf: 
mannſchaft in Betreff der fo hoͤchſt unwillkommenen Veränderung des status quo 
mit Bittſchriſten nach Wien unmittelbar au den Kaifer gewandt; in beiden Auge⸗ 
legenheiten iſt bis jetzt noch keine Entſcheidung erfolgt. — Ueber den Zweck der 
Anweſenheit des Ruſſiſchen Generals Rüdiger und die Reiſe des Grafen Deym 
nach Wien — welcher in dieſen Augenblick noch nicht zurückgekehrt iſt — will 
durchaus nichts verlauten, was einigermaßen wahrſcheinlich wäre. 
Frankreich. N 

Paris den 21. Febr. In der vorgeſlrigen Soiree bei der Marquiſe von 
Normanby vermißte man ſämmtliche Miniſter und auch alle Mitglieder der mini⸗ 
fteriellen Partei beider Kammern. Dagegen waren Graf Molé und Herr Thiers 
anweſend. Es war an demſelben Abend auch bei Herrn Guizot Geſellſchaft. 

Die Revue des deux Mondes ſucht Guizot's Aeußerungen gegen Nor 
manby zu rechtfertigen, indem fie darthun will, Letzterer hätte ſich nicht darüber 
empfindlich zeigen dürfen, indem Gnizot ſich mit ſo geiſtreicher Zurückhaltung und 
ſolchem Humor ausgeſprochen habe, daß darin keine Verlegung gelegen. Hätte 
Lord Normauby nach der Sitzung den Miniſter über den Sinn ſeiner Worte be— 
fragt, ſo hätte Herr Guizot ſicher erklärt, wie er keinesweges die Abſicht gehabt, 
die dem Repräſentanten Englands ſchuldige Achtung. zu verletzen. Uebrigens be— 
hauptet die Revue, daß hier fo wenig wie in London von einer Miniſterial⸗ 
Frage die Rede ſei. 

Die Epoque will den Grund einer plötzlich ſich zeigenden Sinnesänderung 
der Engliſchen Regierung gegen Frankreich in den neueſten Entwickelungen in Por⸗ 
tugal ſuchen. Durch Dom Miguel's Unternehmen fei der Thron Donna Maria's 
und ihres Gemahls, eines Koburg, eruſtlich bedroht, und die Königin Victoria 
wolle ihre nächſten Verwandten nicht im Stiche laſſen. Wahrſcheinlich werde im 
Nothfalle Spanien, mit Englands und Frankreichs Zustimmung, in Portugal 
intervenkren und die Quadrupel⸗Allianz fo aufrecht erhalten werden. 

Auf den Antrag des Marine- und Kolonial⸗Miniſters iſt im Miniſter-Rathe 
beſchloſſen worden, daß ſechs große Dampſſchiffe zur Bugfirung mit Getreide be- 
ladener Schiffe au den Seeſtraßen aufgeſtellt werden ſollen, wo dieſelben vorzugs- 
weiſe von widrigen Winden aufgehalten werden können. Es ſind bereits Befehle 
gegeben, daß zwei davon an den Dardanellen, zwei in der Bai von Algeſiras zur 
Erleichterung der Fahrt durch die Straße von Gibraltar und zwei am Kanal ſich 
zu ſolchem Zweck aufzustellen haben. 

Das Journal des Débats klagt ſehr über die Langſamkeit, mit welcher 
die Eiſenbahnbauten von Lyon nach Avignon vor ſich gehen; dieſe Bahn, ſagt es, 


waͤre dle wichtigste, indem ſie das Mittelmeer mit dem Oeean und dem Kanal 31 
verbinden beſtimmt und ſomit für die Indiſche Poſt über Frankrelch von weſent⸗ 
lichſtem Nutzen ſei. Man müſſe dieſe Bahn fo raſch als möglich vollenden, um 
ſich nicht den wichtigen Transit der Judiſchen Poſt von Deutſchland entriſſen zu 
ſehen. Dies ſei von höchſtem Jutereſſe, das die Geſellſchaft nicht genug zu wür⸗ 
digen ſcheine. Der Transit der Indiſchen Poſt über Frankreich ſei ein Band mehr, 
um die freundliche Verbindung beider Länder enger zu ſchlingen. 

Dem Brigadier Polo, Schwager des Generals Cabrera, welcher in Avignon 
in Haft gehalten wurde, ſoll es gelungen ſein, zu entweichen und die Pyrenäen⸗ 
grenze zu gewinnen. N 

Dem Courrier français zufolge, geht die Bewaffnung der Pariſer Fe⸗ 
ſtungswerke unabläfjig vor ſich. Schon ſei eine gewiſſe Zahl Geſchütze auf den 
Wällen aufgefahren, angeblich unter dem Vorwand, daß nächſtens Verſuche da⸗ 
mit vorgenommen werden ſollten. 

Der aus Abd el Kader's Gefangenſchaft befreite Lieutenant Marin, ange⸗ 
klagt, das von ihm geführte Detachement von 200 Mann, bei Ain⸗Temuſchem, 
ohne Widerſtand zu verſuchen, die Waffen haben ſtrecken zu laſſen, iſt von dem 
Kriegsgerichte zu Oran zum Verluste des Ordens der Ehren⸗Legion und zum Tode 
verurtheilt worden. Der Lieutenant weigerte ſich, auf die ihm vorgelegten Fra⸗ 
gen zu antworten, und erkannte die Kompetenz des Kriegsgerichts nicht an. Sein 
Vertheidiger erörterte dieſe Inkompetenz dadurch, daß die Charte von 1830 für 
die Zukunft alle Militair-Kommiſſionen und Spezialgerichte aufgehoben habe. 
Das Kriegsgericht erklärte ſich jedoch für kompetent, und Herr Marin ergriff nun 
den Rekurs an den Caſſationshof, der über dieſe wichtige Frage entſcheiden wird. 
Das Dekret, nach welchem Hr. Maxin verurtheilt worden, iſt vom 1. Mai 1812, 
und der Vertheidiger hob hervor, daß es der geſetzlichen Kraft entbehre, weil es 
nicht den damaligen legislativen Formen unterzogen worden ſei. 

Der Polizei-Präfekt hat für die diesjährige Faſtenzeit jede Genehmigung zu 
öffentlichen Bällen verweigert und den Befehl ertheilt, ſtreng darüber zu wachen, 
daß nicht heimlich ſolche Vergnügungen ſtattfinden. 

Die Kommiſſion, welcher der Geſetz-Entwurf über die Verſtärkung der Armee 
zu Zwecken des inneren Dienſies zur Prüfung überwiefen iſt, hat eine Vermeh⸗ 


rung um 47,000 Mann empfohlen. 


Das Journal des Débats enthält heute einen langen leitenden Artikel 
über Preußen. Es heißt darin: „Die neue Juſtitution, welche König Friedrich 
Wilhelm Preußen gegeben hat, iſt allerdings keine Charte, oder Conſtitution, in 
dem neueren Sinne des Worts. Der Geſetzgeber hat ſich nicht vorgenommen in 
allgemeiner Weiſe die Natur und Befugniſſe des Souveräns, die Verhältniſſe der 
Unterthanen unter einander und der Unterthanen zur Regierung zu beſtimmen, er 
hat nicht einmal die Bürger in Maſſe und als einen einzigen Körper unter derfel- 
ben Herrſchaft betrachtet; er hat nur dem beſtehenden Räderwerk der Verwaltung 
der Preußiſchen Provinzen ein neues hinzugefügt. Für die Bedürfniſſe der jetzigen 
Zeit und die ſehr legitimen Wünſche Deutſchlands iſt dies gewiß wenig, als Frage 
der Zukunft, als perſönliches Zugeſtändniß des Königs iſt es jedoch viel mehr. 
Wenn man ſich die ganze Vedeutung dieſer Reform deutlich machen will, ſo muß 
man die früheren Zuftände kennen, welche hierdurch verändert werden. Es folgt 
nun eine hiſtoriſche Entwickelung der Preußiſchen Ständeverfaſſung, welche mit der 
Anſicht ſchließt, daß durch diefe neue allgemeine Ständeverſammlung in den Vers 
hältuiſſen des Königs zum Lande an ſich nichts geändert worden ſei. Dann meint 
das Blatt aber doch, daß zwei bedeutende Dinge, nämlich die Verhandlung der 
Sejepentwürfe in einer Verſammlung, welche alle Blicke auf ſich ziehe, und die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe mit regelmäßig in vier Jahren wiederkehrender Verſammlung 
in den neuen K. Verordnungen enthalten ſeien. Beſonders hervorgehoben wird 
auch die ſtändiſche Deputation für das Staatsſchuldenweſen, welche mehr ſei, als 
man in Frankreich im Jahre 1798 verſprochen. Die letzten Worte des Aufſatzes 
lauten: „Wir glauben, daß es ungerecht wäre, dem König von Preußen für 
ſeine Anſtreugung und das Reſultat nicht Beifall zu zollen. In der Hand einer 
großen Bevölkerung giebt es keine kleine Freiheit, wenn man zu der Macht der 
Zahl die der Einſicht und Diseiplin hinzufügt.“ 

Die Patrie (mitunter gut unterrichtet) zeigt an: England, Oeſterreich, 
Preußen und Rußland hätten gegen die Souveränetät des Beys von Tunis prote⸗ 
ſtirt. (Welches Intereſſe könnte wohl Preußen zu einem ſolchen Schritte veran⸗ 
laſſen?) 

Geſtern kam hier ein Bankerutt zur gerichtlichen Verhandlaung, bei welchem 
die Schulden 2 Mill. und die Beſtände nur 23 Frs. betrugen. 5 

Die Debats melden mit Beſtimmtheit, Dom Miguel fei am 2. Febr 
zu London angekommen. Mach Privatbriefen hat er bereits mehrere, Con⸗ 
ferenzen mit dem Grafen von Montemolin und dem Marquis von Villafranca 
gehabt.) 1 

Großbritannien. 

London den 18. Febr. In der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung wurde 
die Zehnſtunden⸗Vill des Herrn Fielden nach längerer Debatte mit 195 gegen 
87 Stimmen zur zweiten Leſung zugelaſſen, nachdem ein von der Fabrikanten⸗ 
Partei ausgehendes Amendement des Herrn Bright auf Vertagung der Debatte 
verworfen war. e f 

Die Times kommen geſtern abermals auf die ſtändiſchen Erweiterun⸗ 
gen in Preußen zurück, äußern ſich diesmal aber unter Anderm alſo: „Die 
Annahme, daß die Verordnungen des Königs von Preußen, welche die Stände 
des Reiches einberuft, die volle Summe der politiſchen Freiheiten Preußens um⸗ 


238 


faſſe, würde gleichzeitig ungerecht und ungenau ſein. In neueren Zeiten hat 
man ſich gewöhnt, den Fortſchritt freier Juſtitutionen mit papiernen Verfaſſun⸗ 
gen in Verbindung zu bringen, eine, auf einem Pergamentbogen geſchriebene, 
das ganze organiſche Geſetz umfaſſende Urkunde als die natürliche Bürgſchaft einer 
Volksregierung anzuſehen. Solche Urkunden ſind leicht bewilligt, leicht geändert, 
leicht verletzt, leicht beſeitigt. Mit Ausnahme der Verfaſſung der Ver. Staaten, 
welche die erſte der Reihenfolge warb, giebt es nicht eine in Frankretch, Spanien, 
Portugal, Polen, Krakau und anderwärts, welche nicht innerhalb 25 Jahren 
ſeit ihrer Veröffentlichung umgemodelt oder zerſtört worden wäre. .. Es ſcheint 
aus verſchiedenen Erklärungen des Königs von Preußen und feinen neueren Maß⸗ 
regeln hervorzugehen, daß er ſeinen Unterthanen keine Verfaſſung nach Franzöſi⸗ 
ſchem Zuſchnitt verleihen wolle, ſondern, daß er eifrig bemüht iſt, die Aufrecht— 
erhaltung der conſtitutionellen Rechte zu ſichern, welche die alten Einrichtungen 
Deutſcher Nationen, nicht die Schöpfungen neuerer Politiker, beleben. So möge 
denn die, durch den Patriotismus des Herrſchers verliehene, von der Ehrenhaf— 
tigkeit und Treue des Volkes unterſtützte, Preußiſche Verfaſſung Wurzel 
ſchlagen, nicht als eine exotiſches Gewächs, der Aufwuchs einer Nacht, ſondern 
als die Eiche unſerer gemeinſchaftlichen Vorfahren Dieſe Auffaſ⸗ 
fung hat lange ſchon jeden aufgeklärten Preußiſchen Staatsmann erfüllt, dieſe 
Aufgabe war ihm geſtellt. Der König ſelbſt hat dieſe umfaſſenden Grundſätze von 
tiebuhr, Stein und anderen Männern ſeines früheſten Vertrauens überkom— 
men. Um daher den Sinu und Werth der den Preußen jetzt zugeſicherten Re— 
präſentativformen zu beurtheilen, müſſen fie nicht nur an ſich geprüft werden, 
ſondern im Zuſammenhang mit dem ganzen Gegenſtande, welchen ſie fördern 
ſollen, und den anderen Einrichtungen, zu welchen fie gehören. Es iſt uumög— 
lich, ſie ohne einen kurzen Rückblick auf die innere Geſchichte Preußens während 
der letzten 40 Jahre genau zu würdigen.“ Nachdem die in den Jahren 1807 — 
1813 vollführten Reformen, und namentlich Stein's Verdienſte darum, die 
der Verordnung vom 22. Mai 1815 folgenden Vorgänge, das Staatsſchulden— 
Geſetz vom 17. Jannar 1820, die Einſetzung der Provinzialſtände im Jahre 
1823, kurz erörtert worden, wird ſchließlich die Anſicht ausgeſprochen, daß Preu⸗ 
ßen zwar vieler aber nicht der weſentlichſten Bedingungen und Folgen der Freiheit 
entbehrt, durch die Wechſelwirkung der Treue zwiſchen König und Volk aber 


eine Stütze hat, aus welcher alle anderen Rechte und Wohlthaten hervorge⸗ 


hen werden. n 

Die ungewöhnliche Strenge des Wetters hat, den letzten Nachrichten aus 
Dublin zufolge, die Lage der Dinge wieder ſehr verſchlimmert. Im ganzen Lande 
hat bedeutender Schneefall ſtattgehabt, und in Folge davon haben überall die 
offentlichen Arbeiten, faſt die einzige Nahrungsquelle für 2 Millionen Menſchen, 
eingeſtellt werden müſſen. Dem von dem Lord⸗Lieutenant aufgeſtellten Reglement 
gemäß, verbleibt nun zwar für ſolchen Fall den Arbeitern die Hälfte des Tage⸗ 
lohns, doch reicht das bei den jetzigen Vrodpreiſen lange nicht hin, die nö⸗ 
thigen Lebensmittel anzuſchaffen. Neuerdings find überdies die Preiſe im Stei⸗ 
gen, obgleich in Limerick und anderen Häfen fortwährend Ladungen von Mehl 
und Mais eintreffen. Die Provinzial-Blätter find denn auch wieder voll von Ber 
richten über Fälle des Hungertodes. 

Liſſaboner Berichte vom 10 ten d. M. melden, daß die bei Torres 
Vedras gefangenen Septembriſten Bomſim, Celeſti u. ſ. w. am 2. d. M. nach 
Angola eingeſchifft worden ſeien. — In Liſſabon wußte man, daß Saldanha 
noch in Agueda ſtehe. a 

London den 19. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes be⸗ 
ſchäftigten ſich die Lords mit der von Lord Beaumont ſchon vor einigen Tagen 
angekündeten Interpellation in Betreff der gefangenen und nach Angola deportirten 
Portugieſiſchen Septembriſten. Lord Beaumont nahm für die Gefangenen die 
eifrige Verwendung der Britiſchen Regierung in Anſpruch, da dieſelben ſich erſt 
in Folge einer förmlichen und vom Marſchall Saldanha genehmigten Capitulation 
unter Zuſicherung aller Kriegsehren ergeben hätten und trotz deſſen Angeſichts der 
Britiſchen Flotte an Bord gebracht und auf das unmenſchlichſte behandelt worden 
wären. Der Marquis von Lansdow ne erwiederte im Namen der Regierung, 
daß die angegebenen Thatſachen nicht beſtritten werden könnten, und bedauerte, 
daß der Bürgerkrieg in Portugal zu ſolchen einzelnen Exzeſſen Anlaß gegeben 
habe. Unglücklicherweiſe habe ſich der Fall in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Ab 
reiſe des Britiſchen Geſandten, Lords Howard's, und der Ankunft feines Nach⸗ 
folgers zugetragen, doch ſeien nichtsdeſtoweniger von dem Britifchen Geſchäfts— 
träger gegen die Ausführung des Deportations-Urtheils wiederholt Vorſtellungen 
gemacht worden, denen ſich der Franzöſiſche und Belgiſche Geſandte in Liſſabon 
gleichfalls angeſchloſſen hätten. Dieſe Vorſtellungen follen noch erneuert werden, 
und aus dem Umſtande, daß bis jetzt während des ganzen Auſſtandes noch kein 
Todesurtheil zur Ausführung gekommen fei, dürfe man auf Erhörung von Sei— 
ten der Königin hoffen. Zu bemerken ſei indeß, daß England, obwohl es eine 
Escadre zum Schutze der Britiſchen Unterthanen und der Portugieſiſchen Königs- 
familie nach Portugal geſchickt habe, doch nur rathgebend auftreten könne und ſich 
in die inneren Angelegenheiten Portugals nicht einmiſchen werde, es wäre denn, 
daß Dom Miguel in Portugal erſchlene oder eine Partei ſich bildete, 
ihn auf den Thron zu ſetzen, in welchem Falle die Regierung den Qu a- 
drupel⸗Allianz⸗Traktat als von nenem ins Leben getreten an: 
ſehen und demſelben gemäß verfahren würde. Der Graf von Aberdeen 
erklärte, die amtliche Verwendung zu Gunſten der Septembriſten, deren ſich Lord 
Lans downe berühme, ſei unrecht und gefährlich, zumal da man in Portugal der 


Anſicht ſei, daß die Britiſche Regierung den Infurgenten den Sieg wünſche 
(Hört! hört! vom Marquis von Lausdowne). Dieſe Anſicht möge auch wohl 
durch die unnöthig große Escadre im Tajo genährt werden. Da die Regierung 
vor einigen Jahren fo eifrig bemüht geweſen ſei, die Königin auf den Thron zu 
heben, ſo würde es ihr, ſeiner Meinung nach, beſſer anſtehen, der Königin als 
den Inſurgenten ihre moraliſche Unterſtützung zu leihen. Der Marquis von 
Lansdow ne verwahrte die Regierung nun allen Ernſtes dagegen, daß ſie die 
Inſurgenten begünſtige, oder daß ſie die Erhaltung der Königin auf dem 
Throne nicht wolle. Sie habe die vollſtändigſte Unparteilichkeit fortwährend 
beobachtet und ſich einfach auf Vorſtellungen durch Vermittelung ihres Ge⸗ 
ſchaͤftsträgers beſchränkt. Die Eseadre ſei größer als gewöhnlich, aber nur 
weil man es für zweckmäßig halte, daß in der jetzigen ſchwierigen Lage Por⸗ 
tugals nicht eine andere Macht eine größere Flotte dorthin ſchicke, als Eng⸗ 
land; für die richtige Verwendung der Escadre bürge übrigens die bekannte Klug ⸗ 
heit und Gewandheit ihres Befehlshabers, Admiral Parker's. Auch Lord Ellen⸗ 
boroug und Lord Brougham erklärten ſich überzeugt, daß die Escadre im 
Tajo nicht im Intereſſe der Inſurgenten, ſondern der Königin ſelbſt, dort ſtatio⸗ 
nire. Darauf wurde der Gegenſtand verlaſſen. Das Unterhaus hielt keine 
Sitzung. 

Bei der vorgeſtrigen Abſtimmung im Unterhauſe über Herrn Fielden's 
Zehuſtunden-⸗Bill, welche bekanntlich von dem Miniſterium als eine offene Frage 
behandelt wird ſtanden ſich die Miniſter ſelbſt feindlich gegenüber. Herr Labou⸗ 
chere befand ſich in der Minorität, welche die zweite Leſung der Bill nicht zulaſſen 
wollte, während Lord J. Ruſſell und die meiſten anderen Miniſter in der Majori⸗ 
tät waren. Gegen die Bill ſtimmten die Ex-Miniſtee Peel, Graham, Lincoln, 
Goulburn, Hebert und Clerk. 

In Irland nehmen Krankheiten und Sterblichkeit in einem größeren Maße 
zu; ſo ſind z. B. in dem Werk- und Armenhauſe in Cork in der letzten Woche 164 
Individuen geſtorben. 2 

Geſtern verbreitete ſich das Gerücht von dem Tode O'Connell's. 
gungen in ſeiner Wohnung ergaben indeß, daß er ſich ganz wohl befinde. 

Es hat ſich von neuem das Gerücht verbreitet, Dom Miguel ſei hier: es 
ſcheint aber auch jetzt nicht begründet zu ſein. 

Der Oldenburgiſche Geſchaͤftsträger, Herr Triarks, iſt in dieſen Tagen hier 
geſtorben. 

In einer dritten Auflage ſpricht heute der Sun davon, es ſei an der Börſe 
von einer bevorſtehenden Anleihe von 6 Millionen Pfd. und von der Fundirung 
von Schatzkammerſcheinen zu gleichem Betrage die Rede geweſen, und das Fallen 
der Fonds motivire ſich durch dieſe Gerüchte. 

Lord Torrington, der kürzlich ernannte neue Gouverneur von Ceylon, iſt fo 
ſchwer erkrankt, daß ſich ſein Leben in Gefahr befindet. 

Das öffentliche Unbehagen über die Beziehungen Frankreichs und Englands 
iſt hier durch die poſitiven Widerſprüche der Aeußerungen der Miniſter beider Län⸗ 
der, ſo wie durch die gänzliche Unterbrechung aller Verbindung zwiſchen Herrn 
Guizot und Lord Normanby, bedeutend vermehrt worden. Alle Nachrichten, die 
man von Paris erhält, ſtellen Herrn Guizot als berauſcht durch die heftigen An⸗ 
griffe der Engliſchen Preſſe dar. Zu erwarten, daß ein Mann von feinem ſtol⸗ 
zen, ſtrengen und reizbaren Charakter ſich herablaſſen werde, Lord Normanby für 
etwas, das nach Allem als vorbedacht erſcheint, um Entſchuldigung zu bitten, 
iſt deshalb eine arge Täuſchung. Herr Guizot fühlt ſich gerade in den Dingen 
unüberwindlich ſtark, welche England am meiſten gereizt haben. Er fußt anf 
dem alten Haß und der alten Eiferſucht der Franzöſiſchen Nation gegen England, 
und dies iſt eine Stellung, in der er niemals ſchwach ſein wird. Dazu kommt, 
daß Lord Normanby keine der Eigenſchaften in ſich vereinigt, welche Erfahrung, 
Würde, Beredtſamkeit oder großer Verſtand verleihen, und die durchaus erforder⸗ 
lich ſind, um mit einem der größten Staatsmänner und der eiſernſten Charaktere 
unſerer Zeit umzugehen. Es iſt nicht ſchwer, einzuſehen, daß die Streitigkeit mit 
einem Botſchafter-Wechſel in Paris enden wird. Inzwiſchen hat man hier Herrn 
von St. Aulaire eine kleine Artigkeit erwieſen; er hat bei Hofe geſpeiſt, und die 
Königin hat ihm jeden Beweis ihrer perſönlichen Achtung gegeben. 

Sowohl die Times, als die Daily News, enthalten heute Artikel über 
die Beziehungen zu Frankreich. Der erſtere iſt mit großer Bitterkeit gegen Herrn 
Guizot und gegen Ludwig Philipp ſelbſt abgefaßt, und thut ſich viel zu Gute da⸗ 
rauf, daß Se. Maj. der König von Preußen, ſobald er durch die Verord⸗ 
nungen vom 3. Februar den Einfluß Rußlands und Oeſterreichs abgeſchüttelt und 
ſich ſeiner Nation angeſchloſſen, ſich auch in der Spaniſchen Frage, und zwar 
ganz im Sinne Englangs, ausgeſprochen habe. Bisher hätten die drei Mächte 
mit ihren Anſichten über die Folgen des Utrechter Vertrages zurückgehalten, jetzt 
aber habe Preußen geradezu erklart, es halte die Kinder irgend eines Deſcendenten 
des Regenten von Orleans für unfaͤhig, den Spaniſchen Thron zu beſteigen, wie 
begründet auch die Rechte der Mutter fein möchten. Die Times legen auf die 
Verbündung Preußens mit England den größten Werth und erinnern an die 
Schlacht von Waterloo. Zum Schluß bemerken fie, Hr. Guizot ſuche jetzt Unter⸗ 
ſtützung in Wien, und habe deshalb die Sache des Fortſchritts in Italien und 
die Neutralität der Schweiz preisgegeben; ja ſogar ſeine Abneigung gegen die 
Verordnungen vom 3. Febr. geäußert. Hieran ſchließt ſich der Artikel der Daily 
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News, welcher jedoch hinzufügt, daß ſich Oeſterreich weigere, der Erklä⸗ 
rung Preußens in der Spaniſchen Frage beizutreten, vermuthlich, um Frank⸗ 
reich deſſen wachſende Macht in Italien ihm Angſt mache, nicht zu provoeiven. 
Ludwig Philipp ſei indeſſen entſchloſſen, Hrn. Guizot zu halten, und der Letztere 
lege daher allen Bemühungen Englands, welches Lord Howden eigens deshalb 
nach Paris geſandt „um die Pacification der Plataſtaaten zu erwirken, alle mög⸗ 
liche Hinderniſſe in den Weg. Einige wollen hierin den Einfluß des Prinzen v. 
Joinville erblicken, welcher Montevideo wieder unter die Botmäßigkeit Braſiliens 
bringen möchte. 
g Italien. 

Rom den 10. Febr. Der Papſt beſchäftigt ſich jetzt hauptſächlich mit den 
innern Angelengeheiten und den Reformen. Nur mit dem Ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigen, Hrn. v. Bludow, wird noch lebhaft wegen der bekannten Verhältniſſe un, 
terhandelt. — Wie bereits erwähnt, haben in Ceſena bewaffnete Landleute unter 
Trommelſchlag zehn große Getreidefahrzeuge mit Gewalt nehmen wollen. Die 
ſie vertheidigenden Hüter wurden gemißhandelt und verjagt, bis unter 
Sturmläuten die Bürgerſchaft zu den Waffen griff und die Meuterer auseinander— 
trieb. Verwundete und Todte gab es auf beiden Seiten. Man glaubt, daß 
die Landleute durch Emiſſare aufgehetzt waren. 

Der heilige Vater, welcher hergebrachter Sitte gemäß während des Karnevals 
Klöſter und fromme Stiftungen beſucht, wird heute eine Predigt für diejenigen 
Geiſtlichen halten, die dazu erkoren ſind, während der Faſtenzeit Predigten in den 
verſchiedenen Kirchen Roms vorzutragen. Die letzten Päpſte ließen dieſe Predigt 
durch den Kardinal-⸗Vikarius halten. ö 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 18. Febr. Nach einem Briefe des Dr. Boz aus 
Schemacha vom 8. Jauuar iſt die dort herrſchende Epidemie nicht die wirkliche 
Cholera, ſondern nur die Cholerine. In einem ſpäteren Briefe aus Schemacha 
vom 20. Januar wird berichtet, daß, trotz der häufigen Erkrankungen an der 
Cholerine daſelbſt, doch nur wenige Todesfälle vorgekommen ſind. Auch iſt die 
Seuche bereits im Abnehmen. Die von den Behörden zur Pflege der Kranken 
getroffenen Maßregeln wurden von der Einwohnerſchaft mit ungeheuchelter Freude 
aufgenommen. N 

Von der Polniſchen Grenze. — Fir den nächſten Feldzug im 
Kaukaſus werden bereits großartige Vorbereitungen getroffen. Schon früher ſind 
Kriegsvorräthe aller Art von Sewaſtopol abgegangen und weitere Transporte lie⸗ 
gen für das Frühjahr zur Verſendung bereit. Zugleich erfährt man, daß ein 
großer Theil der gegenwärtig in Polen ſtehenden Armee, welche mit Ausſchluß 
— 332 Garniſonen ſich auf 60,000 Mann belaufen ſoll, ebenfalls nach 

efaht Era beftimmt iſt. Doch iſt darüber noch kein entfcheibeuber Beſchluß 
9 t, e mehr wird es hauptſächlich von den politiſchen Conjuneturen abhängen, 
ob dieſe Streitkräfte aus Polen zurückgezogen oder auf längere Zeit ihr Stand⸗ 
Quartier daſelbſt behaupten werden. Im letzteren Falle wird eine neue außeror⸗ 
dentliche Aushebung für die Armee im Kaukaſus vorgenommen werden. 
f ine 
f St. Petersburg den 6. Febr. Aus Kjächta, dem bekannten Ruſſitch⸗ 
Chineſiſchen Handelsorte, geht hier nachſtehendes merkwürdige Schreiben, datirt 
aus Canton vom 12. Juli v. J. und gerichtet an eine unſerer Theefactoreien in 
Kjächta ein: „Wir gehen einer intereſſanten Epoche entgegen, in wenigen Jahr— 
zehnten werden die Verhältniſſe des öſtlichen Aſiens ſich bedeutend ändern. Hier 
in China entwickelt ſich ein Freiheitsſiun, der mit mächtigen Schritten die befte- 
hende Regierungsform dem Untergang entgegenführt. Monatlich verſammeln ſich 
hier Tauſende und Tauſende von Menſchen in einer dazu beſtimmten Freiheits- 
halle, um das Geſchick des Menſchengeſchlechts zu beſprechen. Dieſe Ideen ſind 
ihnen nicht von den Fremden eingeimpft, die nach ihrer Anficht ſelbſt Sklaven und 
zu bemitleiden ſind, ſondern aus dem Volke heraus belebt ſich der Funke und greift 
reißend um ſich. Sie haben neuerlichſt ungeſtört das Haus des Kwang⸗-ſchu⸗ fur, 
eines tyranniſchen Mandarins, verbrannt und zertrümmert. Sie rühmen ſich 
biefer Thar und beweiſen das Löbliche ihrer Abſicht dadurch, daß nichts, auch 
nicht die kleinſte Kleinigkeit bei dieſem Tumult geſtohlen worden ſei. Seitdem 
halten fie das liberale Princip beharrlich aufrecht. Dieſe Leute wachfen täglich an 
Zahl und halten ihre Großen im Schach. Keying (derzeitiger General-Gouver⸗ 
neur von Canton) darf beinahe nichts thun ohne ihre Einwilligung ; was er heute 
thut, wird morgen überall durch Tagesblätter und Anſchläge bekannt gemacht. 
Ri alledem giebt es im Chineſiſchen kein Wort für Freiheit, man kennt den Aus⸗ 
ruck nicht und dennoch hat ſich der Begriff mächtig die Bahn gebrochen.“ (Puff?) 
— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nile zig. — Unſer Dampfboot enthält Auszüge aus dem Schreiben eines 

roffiziers der Fremdenlegion in Algier an feine Angehörigen in Preußen, wo— 
nach bei einem Zuge, den die Truppen, zu dem er gehörte, durch die Wüſte 
machten, 162 Menſchen vor Durſt verſchmachteten, und in der Zeit einer halben 
Stunde ſechs Mann ſich erſchoſſen, um den langſamen Qualen des Durſtes zu 
entgehen. 

Leipzig. Der Nothſtand hat an einzelnen Orten auch in Sach ſen ei- 
nen hohen Grad erreicht. Ein Zeichen von vielen iſt, daß in einem Orte im 
Erzgebirge der Scharfrichter mit obrigkeitlicher Bewilligung Pferdefleiſch zu 
4 Pfennigen das Pfund verkauft und reißende Abnahme hat. 


a Wien. — Aus der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Aerarial-Druderei ift fo eben 
ein „Immerwährender Kalender für Blinde“ vom verdienten Blinden-Inſtitnts⸗ 
Direktor Anton J. Dolezäfek hervorgegangen. Es iſt dies ein erſter und vollkom⸗ 
men gelungener Verſuch, die Blinden in den Stand zu ſetzen, ſich uber die Zeit- 
rechnung zu belehren. Der Kalender iſt in Quart und auf beiden Seiten mit er⸗ 
habenen Lateiniſchen Lettern gedruckt; keine Blinden-Anſtalt wird dieſes Kalenders, 
der nur ein Beginn von Bücherdruck für Blinde fein ſoll, entbehren können. Der 
nächſte Verſuch Herrn Dolezaälek's bezieht ſich auf den weit ſchwierigeren Notendruck 
für Blinde. In der Oeſterreichiſchen Monarchie wird die Zahl der Blinden nahe 
an 32,000 angenommen; Anftalten für fie befinden ſich nur in Wien, Peſth, 
Prag, Brünn, Linz, Mailand und Padua, in denen zuſammengenommen nur 
300 Blinde Unterricht bekommen. 


Wien den 18. Februar. Geſtern iſt nach langem Erwarten endlich Meyer⸗ 
beer's „Feldlager in Schleſien“ (hier Vielka genannt) auf dem Theater 
an der Wien unter Leitung des berühmten Componiſten zur Aufführung gekommen. 
Die Erwartungen waren ſo geſpannt, und der Andrang ſo ungeheuer, daß man 
zuletzt einen einzelnen Sperrſitz mit achtzig Gulden Conv.-Münze 
bezahlte. Um zwölf Uhr Mittags waren die inneren Höfe des Theaters ſchon mit 
Menſchen gefüllt, und noch lange vorher, ehe die Kaſſe geöffnet, und die Thür⸗ 
ſteher gegenwärtig waren, erbrachen die Wartenden die Thüren des vierten Ranges 
und Amphitheaters, um ſich früheren Einlaß zu verſchaffen. Viele Leute konnten 
gar nicht zu ihren Sperrſitzen gelangen, da das — bis zum Erſticken — gefüllte 
Parterre die Vorderen ſo drängte, daß Letztere zum Theil genöthigt waren, um 
nicht zerquetſcht zu werden, über die Barriere der Sperrſitze zu ſteigen, um ſich 
dort willkührlich zu placiren. Mehrere Perſonen ſind von der unbefchreiblich gro— 
ßen Hitze ohnmächtig geworden. Troß dieſer Unheil verkündenden Aufpieien hat 
dieſe Oper dennoch einen fo glaͤnzenden Erſolg gehabt, wie man ſeit vielen Jah⸗ 
ren ſich keines ähnlichen erinnert. Das Publikum empfing Meyerbeer bei ſeinem 
Eintritt in das Orcheſter mit einem nicht enden wollenden Applaus, rief ihn nach 
dem erſten Akt zwei Mal, nach dem zweiten Akt vier Mal und am Schluſſe 
ebenfalls vier Mal hervor. Die Ouvertüre, Vielka's Zigeuner-Runde, das 
Grenadier⸗Lied, das Krieges-Lied und das Flötenſtück im dritten Akt wurden d a 
Capo verlangt. Die Ausführung war von Seiten des Orcheſters ſehr gelungen, 
und von Seiten der Sänger und Chöre von einer ſolchen Wirkung, voll eines ſo 
begeiſterten Feuers, daß man ſich einer ähnlichen Vollkommenheit (namentlich an 
dieſem Theater) gar nicht erinnert. Staudigl, in der Scene des zweiten Fi⸗ 
nale, wie auch im Sextet, electriſirte das Publikum durch ſeinen gediegenen mar⸗ 
kigen Geſang. Die Lind ſeierte als Vielka einen Triumph, wie niemals vor ihr 
eine andere Sängerin in Wien, ſie wurde bei offener Seene und nach jedem Akte 
ſtürmiſch gerufen, und mit Blumen und Kränzen überſchüttet. Der frühere, ſchon 
fo überaus große, Enthuſiasmus für Meyerbeer, hat ſich durch das neue Werk in 
das Unendliche geſteigert. 


Konftantinopel. — Sultan Abd⸗ul-⸗Medſchid ſcheint die Muſen, die 
feine barbariſchen Vorfahren mit geſchwungenem Krummſäbel aus dem Lande ge⸗ 
jagt haben, wieder zur Heimkehr an einen ihrer alten Wohnſitze einladen zu wol⸗ 
len. Es fragt ſich freilich, ob die ſchnöde Mißhandelten ſo leicht zu bewegen ſein 
werden, die auch jetzt immer noch wenig muſenfreundliche Nachkommenſchaft ihrer 
Verfolger wieder mit ihrer Gunſt zu beglücken. Indeß Sultan Abd⸗ul⸗Medſchid 
ſelber bethätigt, wie ich ſchon mehrmals erwähnt habe, bei vielen Gelegenheiten 
ſeinen Sinn für Kunſt. So hat er erſt kürzlich wieder dem Klavierſpiel eines 
Deutſchen Künſtlers, Herrn Litzmann, fünf Stunden lang ununterbrochen zuge⸗ 
hört. Schon längere Zeit her ließ er eine Anzahl junger Leute in verſchiedenen 
muſikaliſchen Inſtrumenten unterrichten; fie bilden jetzt ſeine Hofkapelle. Da 
der Großherr auch Opern zu hören wünſchte, fo hat man dieſelben Individuen in 
kurzer Zeit auch Italieniſch und ſingen gelehrt, und ſo ſingen ſie jetzt dem Groß⸗ 
herrn auch Bellini'ſche Arien und Chöre vor. Die Kunſtfähigkeit dieſer jungen 
Türkiſchen Virtuoſen iſt damit noch nicht erſchöpft. Sie haben auch eben ſo viel 
Talent zum Schauſpieler wie zum Muſiker und Sänger und haben kürzlich eine 
glänzende Probe davon abgelegt; fo verſichert wenigſtens das Journal de Com 
ſtantinople, dem ich gläubig nachſpreche. Der Großherr wünſchte nämlich 
auch Komödien zu ſehen, und ſo hat einer ſeiner Steretaire ein Stück von Mo⸗ 
liere: „Le malade imaginaire“, in's Türkiſche überſetzt, und die talentvolle Hof⸗ 
kapelle hat es ohne Weiteres geleſen, einſtudirt, probirt und auf dem kleinen 
Theater, das man im Serail zu Tſchiraghan eingerichtet hat, in voriger Woche 
zu großer Befriedigung des Großherrn aufgeführt. Für die Zukunft ſteht eine noch 
viel großartigere Entwicklung und Blüthe dieſer Kunſtzweige am Hofe zu Stambul 
in Ausſicht — worauf ich Dramaturgen und fahrende Virtuoſen (ſei's mit Kehle, 
Fingern oder Beinen) mit Vergnügen ſchon jetzt aufmerkſam mache — da in dem 
neuen Palaſte des Großherrn zu Beſchiktaſch, der fo eben im Bau begriffen iſt, 
ein vollſtändiges Theater eingerichtet werden ſoll. Auch den Denkmälern der Bau⸗ 
funft wendet der Großherr feine Aufmerkſamkeit zu. So hat er kürzlich Befehl 
gegeben, S. Sophia, die ehrwürdige Baſilika Juſtinians, wieder auszubeſſern. 


Polniſche Grenze. Die Polniſchen Juden, welche, dem Kaiſerltchen 
Ufas zum Trotz, durchaus ihre Bärte ferner tragen wollen und die geſetzliche 
Steuer zahlen, werden bekanntlich mit einer Legitimations⸗Karte verſehen, welche 
fie zu jeder Zeit mit ſich führen müſſen. Wenn ſie ſonach ihre Bärte nicht als 
legitim nachweiſen können, fo ift die Polizei berechtigt, dieſe auf der Stelle weg⸗ 


zuraſiren. Ebenſo ſchlimm erging es jüngſt einem bärtigen Polnischen Juden, der, 
auf einer Reiſe begriffen, von einem Gensd'armen angehalten und um die Bart⸗ 
Unglücklicherweiſe hatte er dieſe zu Haufe vers 
geſſen und, o Jammer! der Bart wird als nicht konceſſionirt erklärt und ihm ſo⸗ 
Der abraſirte Mann eilt nun beſtürzt nach Hauſe „um in 


Legitimationskarte befragt wurde. 


gleich abgenommen. 


den Armen ſeiner Ehefrau den Schmerz auszuweinen, 
Schreck — dieſe will ihn durchaus nicht als ihren Ehegatten erkennen und jagt ihn 
Durch unſägliche Mühe gelingt es dem verſtoßenen Manne, ſich 
als ſolcher auszuweiſen und den durch den Kaiſerlichen Ukas geſtörten Hausfrieden 


aus dem Hauſe. 


wieder herzuſtellen. 
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Handels-Saal in 
Marktpreiſe am 26ften Februar 1847. 
8 Viertel S 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Ufance. 
Weizen A 3 Rtlr. = Sgr. bis ne 15 Sgr. pro N nach Qualität. 


Poſen. 


Roggen — 5 155 > s 23 2 dto. dto. 
= D ie Fe 4 
doch — wer malt ſeinen 3 Ne  T 5 1 
Buchweizen 2⸗- 15 2 20 dto. dto. 
Erbſen 33 20 * 41 dto. dto. 
Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 263 — 27 Rthlr. in loco in 


Quantitäten. 


Stadttheater in Poſen. 

Sonntag den 28ſten Februar: Der Weltum⸗ 
ſegler wider Wellen; abenteuerliche Poſſe mit 
Geſang und Chineſen-Tanz, ausgeführt von Herrn 
und Mad. Mähl und 8 Kindern, in 4 Abtheilun⸗ 
gen von Emden. 

Montag den Iſten März: Der Dachdecker; 
komiſches Gemälde in 5 Akten von L. Angely. — 
Darauf: Großes Konzert von dem Virtuoſen Herrn 
Kratky auf der Mundharmonika. 

Dienſtag den 2ten März auf ſchriſtliches Verlan⸗ 
gen: Uriel Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 
J. Abtheilung. 

Das im Großherzogthum Poſen im Krotoſchiner 
Kreiſe belegene, dem Grafen J oſeph Sokolnicki 
gehörige adelige Rittergut Wzi a cho wo, nebſt 
dem dazu gehörigen Dorfe Malgowo, gerichtlich 
abgeſchätzt auf zuſammen 130,227 Rthlr. 3 Sgr. 2 
Pf., mit Einſchluß der dazu gehörigen Forſten, im 
Taxwerthe von 8974 Rthlr. 10 Sgr. 5 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29ſten März 1847 Vormittags 

10 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger: 
1) Adam v. Mor awski, 
2) Caſimir Stefansti, 
3) Cöleſtina Anna, Caſimir, Anna Lu⸗ 
do vica, Geſchwiſter Sokolniéti, 
4) Anton v. Moſzezenski, 
5) die Joſeph Schmidtſche Vormundſchaft, 
6) Frau v. Gorska, geb. v. Malachowska, 
7) die verwittwete Johanna v. Malachow⸗ 
ska, geb. v. Sokolnicka, 
8) die Michael und Antonina Talaſzyn⸗ 
skiſchen Eheleute, 
9) die Erben des Valentin v. Modlibowski, 
10) die verwittwete Thecla v. Radoſzewska, 
geb. Szynalska, und die Victoria Leo⸗ 
cadia, Marianna Theophila, Johan⸗ 
na Helene Sidonie, Marianna Jo⸗ 
1 Anton, Geſchwiſter Radoſzew⸗ 
ski, 
11) die Wittwe Nepomucena Gronska, geb. 
Baehner, 
12) die Theodore Julianne geb. Gronska, 
verehelichte Bürgermeiſter Loechlin, 
13) die Francisca geb. Gronska verehelichte 
Koch Bobowska, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 10. Auguſt 1846. 


Bekanntmachung. 

Auf der Ablage bei Radzewo-Hauland ſollen 
im Termine den 1Sten März 1847 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
vor dem Deputirten Ober ⸗Landesgerichts-Aſſeſſor 

von Scheibner nachſtehende Hölzer: 

70 bis 75 Stück kieferne Quadrathölzer, 

225 eichene Eiſenbahn-Schwellen 83 Fuß lang, 

8 e Schwellen, 220 Stück da⸗ 

n au e 
beſidüch; m Platze des Chriſtian Pfeiffer 

und auf der Ablage bei Zaborowo, Kempa ges 

genüber, im Termine den 20ſten März 1847 
Vormittags 10 Uhr 

folgende Hölzer: 

1611 eichene Pfähle, 

970 Stück eichene Wrackpfähle, 

7 Stück kieſerne Kanthölzer, 18 bis 20 Fuß long, 

8 bis 10 Zoll im Durchmeſſer, 

135 Stück eſchene Eiſenbahnſchwellen, 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Kaufluſtige werden zu dieſen Terminen 
hierdurch eingeladen. 

Schrimm, den 16. Februar 1847. 

Königl. Land: und Stadtgericht. 


Pferde⸗Auktion. 


Montag den Iſten März Vormittags 11 
Uhr ſollen vor dem hieſigen Rathhauſe aus dem 
Nachlaſſe der Frau v. Skorzewska zwei Kutſch⸗ 
pferde, braune Stuten, 7 — 8 Jahr alt, fo wie 
auch eine neue grün angeſtrichene Britſchke auf eiſer⸗ 
nen Achſen, gegen baare Zahlung 2 werden. 

Anſch ü tz. 


Wein⸗ und Rum⸗Auktion. 


Montag den Iſten März Nachmittags von 
3 und Dienſtag Vormittag von 10 Uhr ab ſollen 
im Keller des Hauſes No. 77. am alten Markt, dem 
Gräflich Dzialynskiſchen Palais gegenüber, 200 
ganze und 200 halbe Flaſchen Champagner, 200 
Flaſchen weißer Rum und eine Parthie Roth: und 
Rheinweine gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

An ſchütz. 


Möbel ⸗Auktion. 


Mittwoch den Zten März Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen im 
Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße No. 30., verſchiedene 
Möbels von Mahagoni-, Birken: und Elſenholz, 
beſtehend in Tiſchen, Stühlen, Sopha's, Schränken, 
Spiegeln ꝛc., 1 Oelgemälde, 2 Kupferſtichen, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. ſſch ü tz. 


Große Chap ae Aae 

Donnerſtag den 4. und Freitag den 5. 
März Vormittags von 10 und Machm. von 3 Uhr 
ab, ſollen auf dem alten Markt No. 57. im Kauf- 
mann Träger ſchen Keller für auswärtige Rech- 
nung 750 Flaſchen Champagner in 13 Kiſten, in 
Parthien à 10 Flaſchen und Kiſten à 60 Flaſchen 
gegen baare Zahlung verſteigert Beh: 

nfdüs. 

Ein noch wenig benutzter N iſt billig 
zu verkaufen. Waſſerſtraße No. 29. in der Wein⸗ 
handlung zu erfragen. 


Zu vermiethen 
iſt eine freundliche Parterre-Wohnung, beſtehend 
aus zwei Stuben, einem Alkoven, daran ſtoßenden 
Küche mit Engl. Heerde, Flur, Holzgelaß und 
eigenem Boden, Graben No. 27. vom Iſten April c. 
Das Nähere am Markte No. 87. im Laden. 


Im Odeum iſt eine Wohnung zwei Treppen 
hoch, beſtehend aus 3 auch 4 Stuben, Engl. Küche, 
Bodenkammer, mit und auch ohne Stallungen und 
Remiſe. Ferner ſind drei Treppen hoch 3 Stuben 
mit ſeparatem Eingange, einzeln und zuſammen— 
hängend, vom Iflen April ab zu vermiethen und zu 
beziehen. Nähere Auskunft ertheilt dafelbft Herr 
Bornhagen. 

Die Reftauration und eine Sommerwohnung im 
Schilling iſt von Oſtern d. J. ab zu vermiethen, 
wobei zu bemerken ſteht, daß der Eigenthömer für 
zweckmäßige Einrichtung und fortdauernde Ordnung 
in den Gärten ſelbſt Sorge tragen wird. Hierauf 
Reflektirende erfahren alles Uebrige beim Eigenthümer. 


Kleine Wohnungen, ſo wie ein Laden, ſind ſofort 
zu vermiethen und zu beziehen im Hauſe des Mau⸗ 
rermeiſter Schlarbaum. 

Derſelbe verkauft im Auftrage Deckenrohr von 
vorzüglicher Länge und Qualität. 


Schwefeläther-Apparate zur Erleichterung 
chirurgiſcher Operationen ſind bei mir zu haben. 
Mallachow, 
Zahnarzt und Bandagiſt, Wilhelmsplatz No 15. 


Eine neue Sendung von Gasäther, das ſich 
in ſeiner Güte vor jedem andern auszeichnet, em⸗ 
pfing und verkauft von heute ab à 104 Sgr. das 
Quart die Galanteriewaarenhandlung 

Beer Mendel, 
Markt No. 88. 


Ausberkauf 


jüngſt empfangener modernſter Kleider und 
ſchwarzer Seidenſtoffe zu billigſten Preiſen 


Markt 36. 


Alle Sorten Stroh-, Borden- und Roß⸗ 
haar= Hüte werden aufs ſchönſte und billigſte gewa⸗ 
ſchen und umgeändert in der Strohhut⸗Waſchanſtalt 
von M. Löwenthal, Judenſtraße No. 26. 


Ein von einem hieſigen Fleiſcher erkaufter Ketten⸗ 
hund, Wolfsrace, mit led. Halsband und dem Zei⸗ 
chen No. 388., auf den Namen „Schweizer“ hörend, 
iſt mir entlaufen. Wer mir den Hund wiederbringt, 
oder ſagen kann, wo derſelbe feſtgehalten wird, er⸗ 
hält eine gute Belohnung. 

Poſen, im Februar 1847. 

Jac. Träger, am Markt No. 57. 


Das bewegliche 
Wachsſiguren⸗ Ka: 
binet 


auf dem Kanonenplatze iſt zu 
herabgeſetzten Preiſen nur 
noch bis den Aten März 
unwiderruflich zu ſehen. 
Erſter Platz 3 Sgr 
Zweiter 2 Sgr. 


Dritter 1 Sgr. 
WD Franz⸗ und Muskatwein au 

ift billig zu haben bei 
Samfon Töplitz, Schuhmacherſtr. No. 1. 


O d eum. 
Montag den If Iften März: 


Gung'lſces Salon⸗Konzert. 


. #7 Uhr. Ende 94 Uhr. 

Billets für Herren à 5 Sgr., für Damen à 2} 
Sgr. ſind in der Mittlerſchen ge es zu ha⸗ 
ben. Preiſe an der Kaſſe à Perſon 5 Sgr. 

Ergebenſte Einladung Borna en. 


> Sonntag den 28ſten Februar 1847 


In der Woche vom eg bis 25ſten 


Namen wird die Predigt halten: Februar 1847 
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